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Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
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— Bd — 

Alle 
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Sonnabend, den 29. April 1848. 
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Wegen der bevorſtehenden Wahlen erſcheint am iſten Mai c. keine Zeitung und wird die 
naͤchſte Nummer am 2ten Mai, Nachmittags 2 Uhr, ausgegeben. 


7 Bekanntmachung wegen der Wahlen am Iften Mai. 


Wir ſehen uns veranlaßt, hierdurch nochmals darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Wahl der Wahlmänner zu der in Frankfurt a. M zuſammen tretenden 
National⸗Verſammlung erſt dann beginnen kann, wenn die Wahl der Wahlmaͤn⸗ 
ner für die Berliner Verſammlung beendet iſt, was vor 11 Uhr wohl in keinem 
Bezirke der Fall ſein wird. Die nach Beendigung der Berliner Wahlen für 
die Frankfurter Wahlen hinzutretenden Waͤhler, d. h. diejenigen großfaͤhrigen 


Preußen, welche noch nicht volle ſechs Monate hier wohnen, im Volübeſisz der 


bürgerlichen Rechte find, und keine Armen⸗Unterſtuͤtzung aus Öffentlichen Mitteln 
beziehen, werden daher erfucht, nicht gleich früh Morgens, ſondern erſt nach Be⸗ 
endigung der Berliner Wahlen, keinenfalls vor 11 Uhr, in den betreffenden Wahl⸗ 
Lokalen ſich einzufinden. Zugleich bemerken wir, daß in unſerer Bekanntmachung 
vom loten d. M. die zum Koͤnigs-⸗Bezirk gehörenden Häuſer No. 332 bis 343 
irrthümlich als auf dem Roͤdenberg liegend angegeben find, waͤhrend die No. 332 
bis 335 in der Heiligengeiſtſtraße und die No. 336 bis 343 in der Schulzen⸗ 
ſtraße liegen. Stettin, den 28ſten April 1848. hl? 
Der Magifttrat. 


i Deutſchland. ni 

Freiburg, 23. April. Es bildete ſich geſtern unter dem Vorwande 
einer bewaffneten Volksverſammlung, welche ſchon vor mehreren Tagen 
ausgeſchrieben wurde, inmitten unſerer von aller Beſatzung entblößken 
Stadt eine Freiſchaar zu dem unverhohlen und öffentlich ausgeſprochenen 
Zwecke, Hecker zu Hülfe zu ziehen, deſſen Niederlage bei Kandern und im 
Wieſenthale auf höchſt merkwürdige Weiſe entſtellt erzählt oder als nicht 
erheblich dargeſtellt wird. Dieſe Freiſchgaren, beſtehend aus Tauſenden 
mit Senſen, Stöcken, Schießgewehren, Mißgabeln ꝛc. bewaffneter Land⸗ 
leute (nicht Bauern, ſondern aus dem beſitzloſen Stande) terroriſſirten 
geſtern unſere Stadt auf fürchterliche Weiſe. Sie beſetzten Haupt und 
Thorwache, und liefen in unaufgelöſten Schaaren mit ihren Spießen und 
Senſen in der Stadt herum. Abends um 4 Uhr nahmen ſie gewaltſam 
einen Wagen voll Brod, Räfe und anderer Lebensmittel, welche fur ein 
in der Nähe kampirendes Bataillon Heſſen beſtimmt war, ohne weitere 
Umſtände und ungeachtet der Proteſtation der dabei ſtehenden Gemeinde⸗ 
räthe weg und zogen damit beladeu durch die Stadt. Endlich verlangten 
fie, einquartiert zu werden, und drohten, ſelbſt als der Gemeinderath fie 
in die Wirthsheuſe auf Koſten der Stadt verlegen ließ, ſich Quartier in 
Privathäuſern nit Gewalt zu nehmen. Heute fruhe ſammeln ſie ſich ſchon 
wieder und erwarten neuen Zuzug, um ſodann zu Hecker zu ſtoßen, der 
b e 10 bee Da die Stadt von allen Seiten 
durch ſtarke Truppenkorps eingeſchloſſen iſt, ſo ſind dieſe Horden buchſtäblich 
in die Stadt eingeſperrt. Wir erwarten EI la Wee ; 

211 9 . (Voſſ. 3.) 

605 590 eidelberg, 24. April. Geſtern Nachmittag gelangte eine 500 bis 
60⁰ 1 kann ſtarke Schaar Rebellen über Güntersthal bis in die Nähe von 
Freiburg, wurde dort von den Truppen auf die energiſchſte Weiſe empfan⸗ 
gen zurückgeworfen und ins Gebirge verfolgt; 9 Uhr Abends hörte man 
10 Kanonendonner und Kleingewehrfeuer. Die in Freiburg befindlichen 
Aufrührer hatten die E Sue geſchloſſen, auf Androhen des comman⸗ 
direnden Generals, die Städt beſchießen zu laſſen, wurde letztere wieder 
geöffnet, innerhalb derſelben aber die Kanonen, welche die Rebellen der 
Bürgerartillerie abgenommen hatten, aufgepflanzt. Ein Theil dieſer Re⸗ 
bellen ſoll ferner den Verſuch gemacht haben, ſich mit den über Gunters⸗ 
thal herbeigekommenen zu vereinigen, wurde davon aber durch die Truppen 
zurückgehalten. — Ein nicht unbeträchtlicher Theil derſelben verließ da⸗ 
gegen, als die Kanonen donnerten, mithin während des obgedachten 


Kampfes, ohne Waffen die Stadt, um theils mit der Eiſenbahn, theils mit 


andern Gelegenheiten in ihre Heimath zurückzukehren; — die Truppen aber 
waren geſtern Abend noch nicht in Freiburg Kluger Dieſe Nachrichten 
ſind offiziell, bedürfen aber der Vervollſtändigung. Als ein Gerücht wurde 
bei Au etgeil daß die Deutſchen Arbeiter den Uebergang über den Rhein 
bel el zu foreiren verſucht hätten. Näheres iſt mir hierüber nicht 
ihm el Ae Hecker ſoll in Freiburg bekannt gemacht haben, es habe 
11 1 fein euder von Baſel zur weitern Kundgebung gefchrieben. daß er 
einem Unternehmen abſtehe. Die Rebellen trauten der Nachricht nicht 
und lachten darüber. (D. 3.) 
ein ee 24. April, Abends. So eben geht hier die Nachricht 
ſchlo aß in Freiburg, wo ſich mehrere Tauſend Aufſtändiſcher einge⸗ 
Hoffen und verbarrikabert hatten, von dem Oberbefehlshaber von Hoff⸗ 


Verfaſſung und der durch die Geſetze 


auf Strafloſigkeit zu erkennen zu geben. 


mann die Aufforderung zur Uebergabe ergangen war. Da dieſe Auffor⸗ 


derung erfolglos blieb, ſo wurde die Stadt von früh halb funf 


bis Mittags zwölf Uhr beſchoſſen und dann von den Naſſaui⸗ 
ſchen Truppen mit Sturm genommen. ö 
ſprengt. Die Stadt ſoll ziemlich gelitten haben und die Zahl der Ge⸗ 
fallenen zwiſchen 40 und 50 betragen. Im 


iſt das Martialgeſetz verkündet worden. Hier in Karlsruhe kam es 


heute Nachmittag, als ein Badiſcher Artilleriſt, der deſertirt war, einge⸗ 


bracht wurde, um erſchoſſen zu werden, zu einem Auflauf, bei welchem ein 
anderer Artilleriſt, der ein 
ſammengehauen worden iſt. 5 

Aus dem Badiſchen, vom 22. April. 
kanntlich mit den Ständen ein Bürgerwehrgeſetz vereinbart, wodurch eine 
allgemeine Volksbewaffnung bewerkſtelligt werden ſoll. Der Art. 2. dieſes 
Geſetzes lautet: Der Bürgerwehr liegt die Vertheidigung des Landes, der 


gegen innere und äußere Feinde ob. 
Wehrmann ſchwören muß: Treue dem Großherzog, Gehorſam dem Geſetz, 


eifrige Mitwirkung zur Vertheidigung des Landes, der Verfaſſung und der 
durch die Geſetze geſicherten Rechte und Freiheit gegen innere und äußere 
eſetz wurde mit am eifrigſten betrieben von demſelben 


1 Dieſes 
Mann, der jetzt an der Spitze offenen Aufruhrs zum Umſturz des Throns 
und der Verfaſſung ſteht 


Die Inſurgenten ſind zer⸗ 


Oberrhein⸗ und im Seekreis 


Faſchinenmeſſer gegen einen Offizier zog, zu⸗ 
s 9 59 
Unſere Regierung hat be⸗ 


eſicherten Rechte und Freiheiten 
er Art. 10. verfügt, daß jeder 


von Herrn Hecker. Das alſo war der Grund 


jenes Feuereifers, dem Volke die Waffen in die Hände zu geben, das iſt 
der Commentar zu jenen Ideen voll gluhender Begeiſterung fur die frei⸗ 


ſinnige badiſche Verfaſſung, dies die Moralität des kugendhaften Volks⸗ 
mannes, der ſo oft uber die Verderbtheit der Reaktion und den Jeſuitiomus 
des Polizeiſtaats geeifert und gegeifert hat, zur Erbauung aller gläubigen 
Fortſchrittsmänner! Man wirft den Jeſuiten den Grundſatz vor, daß der 
Zweck das Mittel heilige, d. h. der gute Zweck das ſchlechte Mittel; es 
zeigt ſich nun, in wie fern Hecker und nicht er allein, Grund und Berech⸗ 
tigung gehabt habe, ade Moral zu predigen; oder ſind er und ſeines 
Gleichen ungefahrlichere Jeſuiten, weil ſie den Grundſatz hegen und be⸗ 


folgen: das gute Mittel heiligt den ſchlechten Zweck? Oder iſt es ein guter 
Zweck, den Thron zu ſturzen, dem man Treue geſchworen? Kaum minder 


empörend, als dieſer Meineid, dieſer Hochverrath offener Aufruhrer iſt aber 


die bewaffnete Neutralität, welche die Stadt Freiburg auf Antrag ihres 
Bürgermeiſters jenen Hochverräthern gegenuber proklamirt hat. Nein, da 
verdient ein Hecker noch mehr Achtung; er hatte wenigſtens den Muth, 


offen mit dem Geſetze und der Monarchie zu brechen, während jene zu 
feig find zur Gewalt, aber den traurigen Muth haben, die geheimen Sym⸗ 


pathien ihrer republikaniſchen Seelen, zum Hohn des Geſetzes, in Hoffnung 
a 1. Das wo iſt die Stutze, welche 
der Thron, die Verfaſſung, die Ordnung und das Geſetz von der Bürger⸗ 
wehr zu erwarten haben? Das ſind die Helden, welche Deutſchland vor 
innern und äußern Feinden ſchutzen, das ſtehende Heer überſluſſig machen, 
Frankreich und Rußland demuthigen wollen? 


gegen Rebellen neutral verhalten, 
* 


das zu bekämpfen, nicht blos der Buchſtabe des 


eigene Ehr⸗ und Pflichtgefuhl gebieten ſöllten. 


5 Wir hoffen, daß nicht alle 
Gemeinden die Pflicht, welche das Volkswehrgeſetz ihnen auferlegt, in dem 
Geiſte Freiburgs ausbuen, denn ſich 


f K heißt 
ihre Sache begunſtigen und ſich zum 


itſchuldigen des Verbrechens machen; 
Geſetzes, ſondern das 
Eine Burgerwehr, die ſich 


ſo wenig auf der Höhe ihres Berufs zeigt, iſt unwürdig, Waffen zu kra⸗ 


gen. Wie hoffen, daß in den empörten Provinzen, ſo wie da, wo man ſich 
neutral verhält, gegen Aufruhrer, eine Entwaffnung eintrete und die öffent⸗ 
( > > 


lichen Sicherheit in anderer Weiſe geſchutzt werde. „ P⸗. A-. 30) 


Vom oberen Neckar, 22. April. Die Schilderhebung der Neptt- 
blikaner unter Hecker und Struve im Badiſchen Seekreiſe findet auch in 
Wurtemberg faſt allgem in den ſchärfſten Tadel, und man hofft, daß unſere 


Indeſſen halten es die verftandigen Vaterlandsfreunde, welche überzeugt 
ſind, daß Deutſchland nur in der Befeſtigung und Ausbildung der errun⸗ 
genen Freiheiten auf der Baſis ächt volkothumlicher Inſtitutionen Heil fin⸗ 
den, die fo nöthige Einheit und politiſche Größe erringen könne, fur ein 
gluckliches Ereigniß, daß jene Rebellion noch vor dem Zuſammentritte der 
Deutſchen Nationaloerfimmlung in Frankfärt ſtatt fand. > 
Männer wählt in die Deutſche Nationgloerſammlung, Manner, welche dem 
Vaterlande eine feſte Verfaſſung zu geben, Ruhe und Ordnung herzuſtek⸗ 


Edle Deutſche 


braven Truppen dem unſinnigen Aufruhr bald ein Ende machen werden. 


fen und dauernd zu kräftigen, das fo tief geſunkene Vertrauen wieder auf⸗ 
zurichten, Kredit 11 Gewerbthäti keit, was fo ſehr nöthig, neu an 
verſtehen! Wie dringend dies nothwendig, wollen wir von, taufend: ir 1 
len nur eines aus der Nachbarſchaft anführen. In der . Fa a 
ſtadt Pforzheim, welche font wohl an 1500 Arbeiter AR 175 
deren jetzt kaum 400 in Arbeit. Die Fabrikherren haben, ſtatt fortarbeiten 
zu laſſen, in dieſer ganz vertrauens ⸗ und nahrungsloſen Zeit en 
u, während der nächſten 4 Monate über 25,000 Fl. den brod oſen Ar⸗ 
eitern zu zahlen, jede Woche nämlich 1500 Fl. Einzelne haben mit 50, 
60 und mehr Gulden, ja Einer ſogar mit 300 Fl. Wanne e 
Wo ſoll ein ſolcher Zuſtand hinführen, macht man ihm nicht (lf 1 
Eine Däniſche Fregatte und ein Kutter 


iel, 26. April, Mittags. ' 
1 rah. wich in uuſeren Hafen einlaufen 


jenen heute Morgen, zwiſchen 9 und 10 Uhr, 
5 1 Sie Renerten auf die Richtung von Laboe zu (an der nord⸗ 
öflihen Spitze unſeres Hafens), gingen ſehr bald aber, da der Wind aus 
SW. ſtand, wieder ſeewärts. — Nach eingelaufenen, freilich nicht ver- 
bürgten Nachrichten, ſoll Holnis am Flensburger Hafen bereits von den 
Unſrigen genommen fein, und die W Schiffe im Hafen dadurch fo 
gut wie eingeſchloſſen ſein. Daß die innahme Flensburgs wieder viel 
Blut gekoſtet habe, wie wir ſchon geſtern Abend hörten, iſt leider wohl 
gewiß. — Der Däniſche Chef des Generalſtabes, v. Baggeſen, iſt, wie 
man hört, verwundet und gefangen in Schleswig. (H. C.) 
Schleswig, vom 25. April. Nicht das zwanzigſte preußiſche Regi⸗ 
ment hat das alte Dannewerk zuerſt erſtiegen, ſondern das zweite Batail⸗ 
hen vom Raifer - Franz = Regiment, welches den Morgen von Rendsburg 
her ausmarſchirt war, nahm dieſe Poſition zuerſt ein. Die Dänen lagen 
blreich hinter dem Wall, wurden aber durch den eifrigen Angriff bis nach 
Huſtruß und nach dem Haddebyer Damme fortgetrieben. Wenn, ſagten 
einige dieſes Regiments, wir dieſe Stellung u c bu hätten, ſo wurde 
Niemand in Schleswig eingezogen ſein. In Schleswig ſelbſt wußten die 
Däuen über dieſen Angriff kein Wort. Ein Theil von ihnen war in der 
Kirche; der gemeine Soldat war theilweiſe muthlos und ärgerlich. Die 
„verdammten Kopenhagener!“ ſoll ein gewöhnlicher Ausruf geweſen ſein, 
um ihrem Unwillen über die Täuſchungen Luft zu machen, die man ſich 
gegen fie erlaubt hatte, um fie in dieſen Krieg zu führen. Zu den groß⸗ 
artigſten Täuſchungen gehört auch die, daß man den gemeinen Leuten ge⸗ 
ſagt hat, daß ihnen auf dem Wege nach Rendsburg ein Linienſchiff zu 
clear werde. Die Offiziere haben ſich ganz in ultradäniſchem 
eiſte ausgeſprochen. — Geſtern um 5½ Uhr wurden die Gefallenen be⸗ 
erdigt. Es waren 102 Leichen. Die gemeinen Soldaten, 37 Preußen 
und andere Deutſche, die übrigen Dänen, wurden in eine große Grube 
mit Kalk gefüllt, niedergelegt, und neben ihnen neun oder zehn Särge mit 
deu gefallenen Offizieren. Eine zahlloſe Menſchenmenge wohnte dieſer 
traurigen Beſtattung bei. Auf der Erdhöhe ſtand der Probſt Nielſen, ein 
katholiſcher Geiſtlicher, der preußiſche Prediger und der Nachmittags-Pre⸗ 


diger der Friedrichsberger Kirche, mehrere preußiſche Offiziere und ein ge⸗ 


fangener a Offizier. Nachdem ein Choral geſungen war, ſprach 
zuerſt Probſt Nielſen ergreifende Worte, in denen er unſerer guten gerech⸗ 
zen Sache gedachte, ihnen den Beſiegten ja nichts Anderes gelehrt und 
vorgeſprochen worden ſei, als ſei ſie eine ſchlechte. Er knüpfte den Akt des 
Begrabens an die chriſtliche Weltanſchauung des Auferſtehens und an das 
Oſterfeſt an. Der katholiſche Geiſtliche hielt ein Gebet für die Befreiung 
der ſündigen Seelen; der preußiſche Feldgeiſtliche ſprach den Segen. — 
Wir ſprachen geſtern zwei Soldaten vom zweiten und zwölften Regimente, 
die ſich dahin äußerten, daß ſie kein Pardon geben werden, da die Dänen 
ihre verwundeten Kameraden mit dem Kolben todtgeſchlagen hätten, wäh⸗ 
wd man dieſſeits die Wunden der verwundeten Dänen aus gewaſchen und fie 
in die Häuſer, und auf die Wagen gebracht habe. Iſt dies der Fall, ſo kommt 
dies von den traurigen Vorſtellungen her, die ihnen ſchändlicher Weiſe von 
den Deutſchen beigebracht worden ſind. So fragte noch geſtern auf dem 
Wege nach Rendsburg Einer, ob er dort nicht gehenkt werden würde? 
Welche Be Verantwortung trägt die Eiderpartei des dänischen Volks, 
fo den Menſchen entmenſchlicht zu haben (B. ⸗H.) 

Rendsburg, 26. April, 2 Uhr Nachmittags. Die Einnahme Flensburgs 
it ſeit geſtern Abend hier bekannt; ob auch Apenrade ſchon in den Haͤnden 
der Bundestruppen ſich befindet, iſt noch zweifelbaft. — Heute Nachmittag 
ſollen bier 400 Dänifche Gefangene eingebracht werden. Die Zahl der Ver⸗ 
wundeten, unter ihnen nicht wenige gefährlich Verwundete, iſt bedeutend; in 
einem einzigen Militairlazaretbe liegen gegen 400 Mann Militair, worunter 
freilich der fruhere Beſtand — etwa 200 — und mebrere Fieberkranke begriffen 
find, Ein großer Theil derſelben beſteht aus Preußen, darunter mehrere Offi, 
ziere. — In Eckernfoͤrde iſt, wie uns glaubhaft berichtet wird, ein Bataillon 
Preußen eingerückt. 1 


Rendsburg, 26. April, Abends 6 Uhr. Aus einem von geſtern da⸗ 
tirten Briefe aus Flensburg erſieht man, daß die zurückgebliebenen Ein⸗ 


wohner jetzt, nachdem fie der Däniſchen Truppen entledigt find, ihre Sym⸗ 


pathien für die Deutſche Sache unverholen an den Tag legen. Die dort 
eingerückten Preußen, Hannoveraner und Braunſchweiger Hin theils nach 
dem Norden, theils ſchon weiter nach dem Weſten ausgerückt. Tondern 
iſt vermuthlich ſchon frei. Vor wenigen Minuten wurden hier 30 gefan⸗ 

ne Däniſche Pferde eingebracht; dagegen ſind die erwarteten 400 Dani. 
ſchen Gefangenen, zu deren Aufbgwahrung die altſtädter Kirche eingerichtet 
if, noch nicht angekommen; indeſſen wird das wohl noch heute geſchehen. 
Abends 6%, Uhr. Einem Briefe aus Apenrade, der allerdings einige 
Tage alt iſt, zufolge, waren damals keine Dänen daſelbſt. Nach ihrem 
Rüdzuge aus Flensburg ſollen fih die Dänen bei Holnis und auf der 
Juſel Alſen (in Sonderburg) ſtark verſchanzt und die Fähre abgebrochen 
haben. Die weggeführten Deutfchen Beamten find „ſicherem Vernehmen 
nach, größtentheils wieder zurückgekehrt; nur Bürgermeiſter Schow aus 
Apenrade und Dr. Mareus aus Hadersleben ſollen vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden. Die Abſchneidung von 1800 1 bei Flensburg iſt bis 
Er bloß Gerücht. In Flensburg find jetzt wieder überall die Deutſchen 
Farben zum Vorſchein gekommen. Chriſtianſen iſt mit ſeiner Familie ent⸗ 
flohen, fein Haus aber mit ſtarker Einquartirung belegl worden. Exeeſſe 
find beim Einzug in Flensburg nicht vorgekommen. Die Dänen ſollen noch 
Zeit gehabt haben, faſt alle ihre Kanonen von Flensburg aus einzuſchiffen 
Die Preußen haben überall, wo ſie durchkommen, den beſten Ruf, hau t- 
er 5 5 1 ne binterlaſſen. Der hieſige Pa- 
radeyrlatz wimmelt von Wagen, die Proviant bringen, u 8 ; 
zo hen nach dem Norden führen. e AD won enden, die 


gegangen werden. 


daß der Zuſammentritt der Nationalvertretung ſt att 


dürfen Beide nicht trennen, thun wir es dennoch 


Geſtern, am 25. d., haben die Dänen Eckernförde geräumt. Ein 
Dampfſchiff entfuhrte die 450 Mann ſtarke Beſatzung, unter ihnen eine 
Dragonerabtheilung, welche aber ihre Pferde (20 an der Zahl) urücklaſſen 
mußte. Die Fregatte „Galathea“ und ein Kanonenboot blieben zurück, 
unter Drohung, die Stadt zu bombardiren, ſobald die Eckernfördern den 
Dannebrog herabnehmen oder auch Schleswig ⸗Holſteiniſche Truppen pin. 
rücken wurden. Abends 7 Uhr war wieder ein Dampfſchiff in Sicht. & 
legte ſich ungefähr 100 Schritt von der Stadt vor Anker. In der Nacht 
von geſtern 95 heute verließen endlich ſämmtliche Schiffe den Hafen und 
am heutigen Morgen rückte das erſte Batiallon von Kaiſer⸗Franz⸗Regiment 
unter dem Kommando des Oberſt⸗Lieutenant v. Bequignolles von Schleg⸗ 
wig aus in Eckernförde ein. Das 14. Schleswig⸗Holſteiniſche Infanterie. 
Bataillon liegt Ebenfalls bei Eckernförde. — Abends. Nach ſo eben ein⸗ 
geganger amtlicher Meldung kreuzte heute Morgen vor dem Kieler Hafen 
die „Galathea nebſt einigen kleineren Däniſchen Schiffen. 


Oeſterreichiſche Monarchie. 


Wien, 17. April. Die Kusdmachupg des Conſtitutionsentwurfes für 
Oeſterreich erweckt die freudiſte Senſotton. Die Aufwiegler drobten mit Volks, 
verſammlungen, und dem ganzen Arſenal ihrer Rede- und Geldmittel. Der 
Wiener volltändig zufenden gestellter Sinn erwiderte, wie an einigen Yıfın 
verlautet, dieſe Drot ungen durch allerlei, jene Auslaͤnder „moraliſch“ etwas 
unſanft berührende Manifeſtationen und man vernimmt ſo eben, der Haupfz 
treten, ein Fremder, fer dein conſtitutionellen Geſetzen überliefert worden. Man 
erzaͤhlt ſich von dieſem Schreier, es fehle ihm nicht an Franzoͤſiſchem Gofde, 
— Die Curſe haben ſich beute raſch gehoben, das Vertrauen lebt wieder etwas 
auf und die Beſorgniß vor Unruhen tritt in den Hintergrund. 

Wien, 20. April. Die „Wiener Zeitung“ Nr. 111 enthaͤlt in ihrem 
amtlichen Theil den nachſtebenden offlciellen Artikel: In offentlichen Blättern 
iſt darüber Bedauern geäußert worden, daß die Wahlen zu der confkitwirenden 
deuiſchen Nationalverſammlung in den zum deutſchen Bunde gehörenden Pro, 
vinzen des Oeſterreichiſchen Karferkaates nicht ſchnell genug und jedenfalls zu 
ſpaͤt aus geſchrieben worden ſeien, um das Elſcheinen der Vertreter Defletreiche 
in jener Verſammlung an dem hiezu feſtgeſetzten Termine, am 1. Mai, noch 


moglich zu machen. Hicruͤber konnen wir folgende, zugleich rechtfertigende und 
beruhigende Erklarung ertherlen. Bekanntermaßen erging der erſte Beſchluß 
der Bus desverſammlung, de Zuſammenberufung einer deutſchen National⸗ 


vertretung betreffend, am 30. März Er lautete dabin, daß je auf 70000 Ser, 


ten nach der Bundesmatrikel ein Vertreter gewählt werden und die auszuſchreir 


benden Wahlen „auf vertaffungsmäßig beſtebendem oder ſofort einzufü rendem 


Wege“ flattfinden ſollten. Das verantwortliche Miniſterium beſchaͤftigte ſich 


alsbald nach Eingang jenes Beſchluſſes mit den Mitteln zu deſſen Vollziehung, 
welche nach feinem Wortlaute auf „verfaſſungsmaͤßiger“ Baſis zu geſchehen 


hatte; noch waren aber die dieß falls eingeleiteten Arbeiten nicht zu Ende ge⸗ 
diehen, als der Bund, am 7. April, von der früber angenommenen Grund⸗ 
lage abgebend, die Zahl der Vertreter zu vermehren und bei der Wahl derſeſben 

alle beſchraͤnkenden Beſtimmungen nuͤckſichtlich des Cenſus, des Bekenntnſſſes 

und der Standes verhaͤltniſſe zu beseitigen beſchloß. Am 15, ſonach acht Tage 
nach Faſſung jenes neueſten Beſchluſſes am Bunde, erging bereſts 

von Seite unſeres Miniſters des Innern an ſaͤmmtliche Laͤnderchefs der zum 

Deutſchen Bunde gehoͤrenden Provinzen die Weiſurg, die Wahlen zu der 
Frankfurter Verſammlung nach dem von dem Bundestage am 7. April bes 

ſchloſſenen Wahlmodus auszuſchrelben, und es muß daher zugeſtanden werden, 
daß von Seite der Staatsverwaltung zur Vollziehung einer fo folgenreichen, 

ſe wichtigen, und in ihren Details ſo neuen Maßregel, wie es der Wahlactus 

für die Frankfurter Nationalverſammlung' in unſeren Staaten unläugbar N, 

mit guößerer Beſchleunigung als geſchehen, wohl nicht hatte konnen zu Werke 
Da es ubrigens am Tage liegt, daß auch die eifrigſte Be. 
foͤrderung des Wahlgeſchaͤfts in ſaͤmmtlichen Oeſterreichiſchen Bundesländern, 
bei deren großem Umfange und der theilweiſe weiten Entlegenbeit derſelben es 
nicht möglich machen wurde, daß deren ſaͤmmtliche Vertreter bereits am 1. Mai 
zu Frankfurt eingetroffen fein fönnten, "fo bat unſer Miniſterium des 
Aeußeren bei, der Bundesverſammlung darauf nag ee 
am 1. am 
18. des ſelben Monates Statt zu finden babe; und es bat ſich das k. 
k. Cabinet in dieſem Antrage mit dem Wunſche Preußens, welches rüͤckſichtlich 
der Beſchwerniß, die Wahlen in gar zu kurzer Friſt zu beendigen, ahnlicher 
Lage mit Oeſterreich fich befindet, begegnet. Beide Höfe boffen um fo zu⸗ 
ver ſichtlicher, daß der Bund ibrem gerechten Verlangen entſprechen werde, 
als weder Oesterreich noch Preußen die Verbandlungen einer „Deuiſchen 
Nationalverſammlung,“ welche in Anweſenheit der Vertreter von zwel 
Drittheilen der Deuiſchen Bevölkerung ſich conſtituirt hätte, für irgend guͤl⸗ 
tig würden anerkennen können. N 


Dänemark. ER 

Kopenhagen, 23. April. Nach der Aarhuus- Stifts Tidende it 
Kammerherr Fendsmarck, Adjutant des Königs, mit einem eigenhändſgen 
Schreiben deſſelben an den König Oscar von Schweden als Courier, 15 
geſandt. Nach dieſem Blatte, das Alles auszubeuten ſucht, was den Muth 
der Dänen ſtärken kann, ſollen ſich beſonders in Schweden die ſkandinab 
ſchen Sympathien in ihrer ganzen Stärke zeigen, fo daß es die Hoffung 
ausſpricht, daß, falls König Oscar ſich nicht bewogen finden follte, Hulfs 
truppen gegen die Preußen zu ſenden, nöthigenfalls große Freiſchaaren von 
Schweden den Dänen zu Hülfe eilen würden. Auch würden nach Privat“ 
Briefen aus Schweden in aller Stille 6 Linienſchiffe in Carlskrona aus“ 
gerüſtet. Auch die Normannen hatten Zeichen großer See 


BAR nu en 0 

Paris, 21. April. Wenn ich das geſtrige Nationalfeſt groß nenne 
fo iſt das bom rein N Standpunkte betrachtet. meld 
ſtand es nicht hoch über Null. Die Herren vom Hotel de Ville nannte 


eg Feſt der Einheit und Verbrüderung, welches zugleich eine Ovation DEF 


Republik fein ſolle. Worin beſtand aber die Verbrüderung? Die Nation 
gardiſten zogen, uniformirt und nicht uniformirt, über die Boulevard en 
armen Soldaten, die privilegirten Vertheidiger des Vaterlandes, lgarde 
da, allein, verlaſſen, düſter, ganz in ſich gekehrt, und die NAH en 
that, als ob ſie ſie gar nicht kennen möchte; hier das Volk in ® 5 
und Bürgeruniform, und dort das Volk mit militairiſcher Kleidung doch 
Haltung — dem erſten Anſcheine nach zwei verſchiedene Völker! Und Kat! 
find es dieſelben Franzoſen, dieſelbe Sprache, daſſelbe Land und dent⸗ 
Einzelne, wenige Ausnahmen zählen nichts — das Militair ſchien or oher 
lich hier in Paris ausgeſtoßen, jeder ein Paria! Wiſſen Sie aber,. 


f ie⸗ 
das kommt? Das Volk hatte am 23. und 24. Februar faſt die gauge! 


ſige Miliz entwaffnet, wozu ſich dieſe alsbald einverſtand. Ein 


N und 
Körper, Eine Seele ſein, wir DE? e⸗ 
o heben wir bist auch 
emzufolge it 


muß aber mit feiner Waffe Ein 


griff auf, der Mann und ſeine Ehre ſind vernichtet! 


welche ſich zu jener Zeit in Paris befand, und da 


die ganze Mauuſchaft; 5 ranzöſiſche Mititaie mehr 


; tet, auch das 
dies ganz Frankreich de alte an 
l 10 an lat geilen Kunſtgriff einer ſogenannten Volks⸗ 
10 feſtation die Zuflucht erde um die beiden beinahe feindlich ſich ge⸗ 
8 0 benden Parteien: olk und Soldat, zu verſöhnen. Das Unlo⸗ 
l r 8 Haſſes ſpringt wohl von ſelbſt in die Augen, aber obgleich das 
Sic der e direkte Grund der Entwaffnung war, De nachgehends 
j Se ſelben nur eine Fee und Pflichtvergeſſenheit. Wäre das Militair 
= 15 Reihen des Volkes getreten, hätte es alſo ſeine Rolle gewechſelt, 
* ne es mindeſtens während der Revolution unthätig geblieben, ſo 
re man ihm verziehen, aber ſich ſo mir nichts dir nichts von jedem 
jährigen Straßenjungen die Flinte aus der Hand, den Säbel nr Be 
Scheide ziehen laſſen, das vergiebt der Franzoſe, und möge 85 wie 0 E 
mal, ſelber die größte Schuld tragen, nimmermehr, die Ehre 95 t ihm u 2 
Alles! Aber Einer war gerecht, und dieſer „Eine waren Alle, die 
nicht in Reihe und Glied, ſondern an beiden Seiten der Boulevards Kun 
elyſäiſchen Feldern und an den Fenſtern und auf den Balcons ſtan 15 
Die ließen jede Sekunde das ganze Militair hoch und abermals hoch, 7 
ben, die Damen ſchwenkten weiße Tücher, und lien und Vergißmeinnicht, 
von zarter Hand geflochten, flogen im⸗ wahren Sinne der Bedeutun auf 
alle Truppen herab; aber ſo 10 Stunden lang mehr denn 100,000 Mann 
mit Blumen beſtreuen, iſt keine kleine Aufgabe, da der Jardin des Plantes 
und der lange Tuileriengarten Hi ausgereicht hätten; dann wurden Tau⸗ 
ſende von Metres wunder und undertfarbiger Bänder in kleine Partien 
geſchuilten, nach dem Bänderregen kam wieder die Reihe an die künſtlichen 
nen und fo fanden die eben ſo ſinnigen als erfindungsreichen, minni⸗ 
gen Pariſerinnen ſtets neue Mittel, ihre unbegrenzte Freude an den Tag 
zu legen. Und während die jungen Offiziere und Colonels einen Strauß 
aus Herz befeſtigten und die ganze Mannſchaft Flora's holde Spende um 
Flinte, Säbel und Czokot band, brüllten die Männer händeklatſchend: 
„Vive la liguet“ Dieſe Ovation hatte jedoch eine weit tiefere Bedeutung. 
Seit Paris von jeglichem Militair entblößt iſt, hat ſich das ſouveraine 
Volk ſo viel eigenmächtig erlaubt, wir erinnern nur z. B. au die kriegeri⸗ 
ſchen Züge durch alle Straßen, ewige Proceſſionen, des Nachts mit bren⸗ 
nenden Fackeln, Freiheitsbäume mit Raketen und bengaliſchem Feuer, Flin⸗ 
tenſchüſſe aus den Fenſtern, Bedrohung der Hausherren mit Tod und 
Galgen, kommuniſtiſche Clubs und den drei Mal vereitelten Angriff des 
ſich endlich glücklich ſchätzen muß, wieder dis⸗ 
was eben der Revolutionshorde 
geſtimmt und traurig, 


die Regierung nur allzuwohl, 


Staßthauſes ꝛc., daß man 
iplinixte Truppen unter Waffen zu ſehen, N 
ein Dorn im Auge iſt. Die Nationalgarde war mißgeſtimmt aur 
wie ihre Brüder, die Soldaten — bei Gott, ſie ſind beide nicht glücklich! 
Selbſt die einſichtsvollen Arbeiter trugen ſo gleichgültig ihr Gewehr und 
en ſo ernſt und gleichgültig hin — dieſe wußten wohl, daß dieſe Repu⸗ 
der, ſowie fie begonnen und vor der Hand zweifelsohne auch fortgeſetzt 
werden dürfte, ſie eben ſo wenig, wie die ganze Nation glücklich machen 
könne. Irrte ſich einmal ein Chef und rief: „Vive la Republique!“ da 
mußte er gewöhnlich einige Zeit 110 abwarten, bis ſich in dem Nen 
Detachement wiedei ein einzelnes, höchſt beſcheidenes Echo vorfand. Der 
Nationalgarde kam es auch nicht im mindeſten in den Sinn, zu rufen, und 
EN die bei jeder Gelegenheit fo allbeliebte Marſellaiſe oder das Gironde⸗ 
jed zu fingen. Blos einzelne Blouſencorps hatten eine hinreichende An⸗ 
zahl von Sängern. Der Zug wollte gar kein Ende nehmen, er dauerte 
bis 11 Uhr Abends. Dieſer Bajonnetenwald war fürchterlich ſchön anzu⸗ 
| Obgleich man da 1 glauben mögen, Paris hätte all' feine 
inwohner im Zorne ausgeſpieen und alle bewaffnet, ſo irrte man doch 
altig. Die Trottoirs und dem öffentlichen Schauplatze nächſtgelegenen 
eitenſtraßen waren vollgepfropft, ſowie nicht minder alle Fenſter, Balcone 
und ſelbſt die Dachgiebel auf den Boulevards, an den Quais und ſelbſt 
in den champs elysées. Die entlegenern Straßen waren öde, ganz todt; 
es und da ſah man einen einſamen Portier, eine alte Matrone und 
it holla, um 2 Uhr Morgens ſind dieſe Straßen weit, weit lebhafter, 
125 war. Das Ganze glich auf dem 

Bonlevard einem dichtem, unauflösbaren Knäuel, welcher ſich nur ſehr 
9 f vorwärts ſchob, um alsbald 8 0 Unter Anderm ſah 0 


als dies geſtern bei Tage der 


auch ein Landmädchen ganz im Weißen, d. h. als fie das Dorf verließ, 
doch leider ganz bekothet, als ſie in die Stadt kam, zwei Flügelchen an 
der Seite, eine einem Füllhorn ähnliche phrygiſche Mütze über dem ka⸗ 
nienbraunen gm welches in großen, dichtgeringelten Locken über die 
en chulter hing, eine Art Lyra oder Leier an der Seite — 
ich fragte die Dame voll Neugierde, wer ſie eigentlich wäre, ſie antwortete 
mir mit edler, ſtolzer Würde: „Monſieur, ich bin die Göttin der Freiheit!“ 
Bei der ganzen Feierlichkeit fiel mir das große Feſt im Boulogner Walde 
bei, wo Napoleon Bonaparte, angebetet vou ſeinen Soldaten und von ganz 
Frankreich, das Kreuz der Ehreulegion vertheilt hatte. Damals weinten 
die Generäle und Marſchälle, heute — die Geſchichte 5 mein Zeuge! — 
weint ganz Frankreich im Herzen über die Republik! Das iſt der Unter⸗ 
Bi von Einſt und Jetzt! Aber am meiften verletzte die Vertheilung der 
illets unter die e b e Kreaturen: der Mann iſt ſo unver⸗ 
ſchämt, im a von einer halben Million Bürger und Soldaten, die 
doch alle unter Waffen, (und wer Ba ob ſie ſich nicht einſt gegen die 
Bruſt Deſſen, der die blutigen Dikkatur⸗Cireulare geſchrieben, wenden 
dürften?) feine Protegirten und Prioilegiumsinhaber öffentlich zur Schau 
Pc Leute, die durch Alter, Stand, bisherige Dienſtleiſtung, treueſte 
flichterfüllung, und wahren, nicht e Patriotismus, ohne gerade 
fit geſtern oder heute ultraradikale Despoten zu fein, eine ſolche Karte 
verdient hätten, ſah man nicht auf der Partikular⸗Eſtrade, aber — — 
Abends war ganz Paris hell erleuchtet. Wir ſind jedoch ſeit zwei 
Monaten beinahe jeden Abend an eine gezwungene Illumination gewöhnt 
daß wir es ganz natürlich finden, wenn die Proviſoriſche nach jedem Dekrete 
dieſe Weltbegebenheit der zukünftigen Zeit anzeigt. Wo nicht illuminirt 
war, da wurden die Fenfter eingeſchlagen: das erklärt Alles. (D. A. Z.) 


Zur Würdigung der Moral und Politik 
in der neueſten Pokniſchen National⸗ Erhebung in Poſen. 
” ls vor zwei Jahren das Polenthum in Poſen ſich erhob, auch Sym⸗ 
palzten im Deutſchen Lande ihm reichlich zugefloſſen kamen, ſtaunte man, 
81 r über die Ergebniſſe der Prozeßverhandlungen. Sie ließen einen 
2 ick thun auf die Mittel und Maßregeln, welche zur Vorbereitung des 
ufſtandes dienten und zu ſeiner weitern Durchführung dienen ſollten — 
wir wollen nicht weiter daran erinnern, das Gefühl bebt zurück vor der 


161 worden war, und es 


Candidaten bereits conſignirt und ſchnell bereit gehalten waren. 


zelnen Länder und Landſchaften die Einigkeit des 


unläugbar inſtruckionsmäßigen ficiligniſchen Vesper; ſie li, ; 
Blick thun auf die Vertheidigungsmittel gegen 0 eee ee Pa 
ten uns, an der Spitze einen in schwebenden nebefuden Phrafen ſſch er⸗ 
ehenden Führer, dahinter ein klägliches Epigonengeſchlecht, welches die 
haten ſeines Heldenthume abläugnete um der Verurtheilung zu entgehen 
und ſeine Lüge durch Begeifern der Inſtructionsrichter traurig zu ſtützen 
ungeſcheut verſuchen konnte. — Die öffentliche, Meinung hat unzweifelhaft 
gerichtet über dieſen erſten Akt einer Tragikomödie, die vor dem prüfenden 
Blicke der Welt aufgeführt wurde. Das Jahr 1848 giebt uns den zweiten 
Akt dieſes nationalen Dramas eines „edefmüthigen, ritterlichen Volks“, 
für welches die Deutſche Poeſie auch „Polenlieder“ einſt gedichtet hat. 
Hier wollen wir als Augenzeugen nähere Details der Preſſe übergeben, 
welche die Moral dieſer Friedensinſtruetion aufweiſen, und ein Verfahren 
darlegen werden, welches unerhört und neu iſt in der Zeitgeſchichte, und 
unmöglich gilt in geordneten Staatszuſtänden. Die Faktoren dieſes Auf⸗ 
ſtandsverſuchs ſind wieder Lüge und Ungeſcheutheit in der Wahl 
jedes Mittels. — Der nationale Taumel, den das Erwachen Deutſch⸗ 
lands mit ſich führt, wird benutzt, um einen ſolchen auch in der Provinz 
Poſen herbeizuführen; die durch die Preußiſche Agrargeſetzgebung empfind⸗ 
lich berührten Polnſſchen Edelleute und die durch die Preußiſchen Bildungs⸗ 
Anſprüche ſehr genirten Geiſtlichen reichen ſich dabei die Hand. In Poſen 
erbittet man vom Oberpräſidenten die Erlaubniß zu einer Verſammlung, 
behufs Entwerfung einer Immediatpetition, welche um Polniſche Neorga- 
niſation bitten ſoll; dieſe Erlaubniß wird gegeben, aber der Oberpräſident 
ſieht ſich genöthigt, ſofort zu proklamiren! „man habe ihn hintergangen 
und feine‘ Erlaubniß überſchritten, es ſei eine förmliche Volksverſammlung 
ausgeſchrieben, und darin ein Nationaleomite conſtituirt, welches ſich mit 
aufrufenden Proklamationen an die Polniſche Nation erging und Kreis⸗ 
Comites einſetzte. Sofort legten dieſe umherreiſend in Stadt und Land 
Petitionen aus, erdichteten aber auch hier ſich einen obrigkeitlichen Legali⸗ 
kätsſtempel, indem fie den Landräthen Anzeige davon machten, und dieſe 
Anzeige ſofort dazu benutzten, um ſelbſt, wenn in Folge ihres Auftretens 
als Abgeordnete einer ungeſetzlichen Centralgewalt, ihnen ein inhibitoriale 
zuging — deſſen ungeachtet öffentlich zu erklären: „Sie hätten die Er⸗ 
laubniß des Landraths“, und unter dieſer Vorſpiegelung auch unbefangene 
Gemüther mehr zu werben hofften. Ganz abgeſehen davon, ob der Zweck 
des Thuns an ſich legal oder illegal war, wird hier nur die trügeriſche 
Form des Auftretens erwähnt. — Kaum war dieſes Vorſpiel beendet 
und die Poſener Deputation noch auf dem Wege nach Berlin, ſo wurde 
plötzlich in allen katholiſchen Kirchen verkündet: „Polen iſt erſtanden“ und 
mehrtägige Arbeitsrühe angeſetzt; es wurden in und vor den Kirchen Pol⸗ 
niſche Gedichte ausgeſtreut, in denen dem Volke die erfolgte Herſtellun 
oleus und die bei Verbrennung des Julithrons bereits zugeſicherte Hälfe 
rankreichs mitgetheilt, das ſofortige eidliche Gelöbniß einer wide en 
olkserhebung auferlegt und den Landwehrleuten unterfagt wurde, der 
Aare Einberufungsordre zu folgen. Gleichzeitig wurden roth⸗weiße 
okarden verſtreut, durch Polniſche Edeldamen ſelbſt den Knechten, Tage⸗ 
löhnern und Landleuten angeheftet, und von den Edelleuten unter mehr⸗ 
tägigen maßloſen Branntweinſpenden ſowie unter Bruderküſſen, mit Ver⸗ 
bot des Herrutitels, dieſen ſo religiös und phyſiſch bearbeiteten Perſonen 
der Tag zur Beſitzunahme der Kreisſtadt vertraut, an dem fie ſich ſämmt⸗ 
lich einzufinden hätten. In der That geſchah dies ſehr früh und zahlreich, 
und es wurde dadurch der Zweck erreicht, von Seiten der Kreiscomitee's 
anſcheinend in der Stadt ſelbſt friedlich aufzutreten, während gegenüber die 
Obrigkeit durch dieſe zuſammengeſtrömten Maſſen nationell und religiös 
aufgeregter und gegen friedliche Vorſtellungen tauber Landleute, denen ſich 
auch noch polniſche Stadtbewohner zuſchaarten, gelähmt war, indem fie 
nicht anders als mit Gewalt und blutig hätte auftreten können, und ſelbſt 
in dieſem Falle nur iche her da die gewöhnlichen ſpärlichen Polizeiorgane 
jedenfalls durch phpſiſche Maſſen erdrückt worden wären. Unter a fo 
vorbereiteten Umſtänden geſchah das Unglaubliche. Das Kreiscomitee 
fuhr mit wehender Polniſcher Fahne auf den Marktplatz, proklamirte 
die freigewordene Polenrepublik, und nahm, unter einem Nebenvivat 
auf die Deutſchen und jüdiſchen Bruder, die Abſetzungen und Neu⸗ 
anſtellungen von Beamten ſowie die Abreißung der Preußiſchen Adler⸗ 
BE oder ihre Verdeckung durch die 9 1 Adlerfahne vor. — 
s zeigte ſich dann hierbei auch, daß von dem National⸗Comitee bereits 
eine völlſtändige 0 ie nach dem Preußiſchen Schema organi⸗ 
arauf angelegt war, mit einem Stoß ſämmtliche 
eamtenſtellen zu entleeren und neu zu füllen, zu welch letzterem 1 028 die 
enn 
die Staatsbeamten ſelbſt, die überhaupt in jüngſter Zeit erſchütternder und 


überſtürzender Veränderungen bereits vorbereitet waren, um auch das Un⸗ 
lt ven e zu glauben, überdies bekannt mit Meg e aneh Langſam⸗ 


r 


eit von en e wenigſtens die Möglichkeit annehmen mußten, 


daß die Entſcheidung des Königs auf die Poſener Deputationsanträge 


früher dem Poſenthum als ihnen zugekommen ſein konnte, ſo ſchien ihnen 
meiſtentheils nichts weiter übrig zu bleiben, als nur noch über die 
die Formloſigkeit des neuen Polniſch 
umſomehr, als fie auf ihre frühern berichtlichen Anzeigen der Polenbewe⸗ 
gungen höheren Orts gewöhnlich ganz unbeſchieden geblieben waren. 


ile 
en Gouvernements ſich zu wundert, 


(Fortſetzung folgt.) i 
10 Ein Abgeordneter nach Frankfurt. 
Iſt ein Mann fähig und würdig unſere Stadt und Provinz in Frank⸗ 
furt zu vertreten, ſo iſt es der Herr Profeſſor Gieſebrechett. 
In unſerer Provinz iſt Niemand, dem die wechſelvollen Schickſale des 
ganzen Deutſchlands und ſeiner einzelnen Theile ſo bekannt wären, als 


ihm. Wahre Geſchichtskunde aber iſt wahre politiſche Bildun 


Sie wird in Frankfurt davor bewahren, daß die Zutereſſen der ein⸗ 
5 N Ganzen ſtören; ſie wird 
dort die ernſte Stimme der Beſonnenheit erheben und einen Kr Bau 


aufführen helfen, auf dem unſer Vaterland lange Zeit ſicher ruhen kann; 
ſie kennt die Grenzen des Möglichen, aber ſie Dei auch, 


a | daß ſich Hinder⸗ 
niſſe wegräumen laſſen, die der für unüberſteiglich anfieht, deſſen Blick nie 
über die enge Gegenwart hinausgegangen iſt. 1710 1 

ügen wir nun noch hinzu, daß der Mann, den wir zum Abgeordneten 
nach Frankfurt vorſchlagen, neben dieſer wahren politiſchen Bildung eine 
Herrſchaft über die Sprache ſowohl in der Schrift als in der lebendigen 
Rede besitzt, die nicht blendet, ſondern durch Wahrheit überzeugt und durch 
Innerlichkeit und Größe der Geſinnung bewegt; daß ſeine echte Freiſinnig 


keit und feine männliche Charakterftärke über jeden Zweifel erhaben iR, | 
daß er feine Begeiſterung und diebe zum Vaterlande durch Work und Thal 
abe hat, ſo glauben wir die Worte des Eingangs gerechtfertigt zu 
aben. 

Dieſe Hinweiſung rührt von Jemand her, der dem Herrn Profeſſor 
Gieſebrecht perſönlich fern ſteht und der durch dieſelbe nur einer Pflicht 
genügt zu haben glaubt. Are fie unnöthig, deſto beſſer. K. 


Die Wahlumtriebe. 

Es haben ſich auch hier in unſerer Stadt — wir können es nicht 
leugnen — 2 Parteien gebildet, die immer fchärfer aus einander treten, 
je näher die Zeit der Wahlen heranrückt. Beide wollen den Fortſchritt; — 
Rückſchritt, Stillſtand will niemand; was morſch und faul iſt, will nie⸗ 
mand wieder aufbauen, noch in der morſch gewordenen Hütte bleiben. Und 
dennoch find Parteien da; ich will die eine die Partei des beſonnenen 
Fortſchrittes und die andere die des; ügelloſen Fortſchrittes, des Fort⸗ 
Bei tout prix nennen. Die Männer der erſteren Partei wollen den 

ortſchritt bis zur Höhe der Freiheit hinan, die anderen wollen den Fort⸗ 
ſchritt über dieſe Höhe hinaus, und merken nicht oder wollen nicht merken, 
daß ſie dadurch in ein zweites Thal der Knechtſchaft gerathen, tiefer und 
finſterer als dasjenige, aus dem wir uns emborgearbeitet haben und noch 
emporarbeiten. Die Knechtſchaft, zu ber ſie fortſchreiten, iſt die Tyrannei 
der rohen Maſſe, in Bewegung geſetzt durch die Selbſtſucht und Intrigue 
des Ehrgeizes; es iſt die Despotie der Willkuhr und der rohen Gewalt. 
Ich will dieſe Männer nicht beſchuldigen, daß ſie eine ſolche Knechtſchaft 
mit Bewußtſein wollen, aber alle Mittel, die ſie ergreifen oder vorſchla⸗ 
gen, führen nothwendig dazu. Und nun welche Wege ſchlägt dieſe Partei 
ein, um den Männern ihrer Fahne bei den Wahlen Geltung zu verſchaffen? 
Wir wollen es nicht leugnen; manche Leute dieſer Partei, die es redlich 
meinen, ſchlagen die geraden, ehrlichen Wege ein; aber viele, ja wir 
müſſen es mit Schmerz aussprechen, die große Mehrheit derſelben ſchleicht 
auf krummen, heimlichen Wegen umher. Es iſt vorgekommen und läßt 
ſich nachweiſen, daß ihnen die Männer, die ihnen bei ihren Wahlplänen 
im Wege ſtanden, auf das gehäſſigſte verleumdet und verdächtigt wurden, 
Standen dieſe Männer früher auf der Seite derer, die nicht Rechte er⸗ 
trotzen, ſondern ſie auf dem Wege der Bitte erlangen wollten; ſtanden ſie 
auf der Seite derer, die nicht Mißtrauen ſäeten zwiſchen Furſt und Volk, 
ſondern auf dem Wege des Vertrauens, zu dem der König die Hand bot, 
fortſchreiten wollten, und ſtehen fie jetzt auf derſelben Seite deg Vertrauens 
und des geſetzlichen Fortſchrittes, ſo heißt es: Traut dieſen Männern 
nicht, ſie heucheln Fortſchritt und wollen im Herzen den Ruckſchritt. Oder 
atten ſie früher mit jugendlichem Ungeſtum und jugendlicher Unbeſonnen⸗ 
eit ihre Hand zu kühn emporgeſtreckt nach den Freißeiten „die wir jetzt 
aben, und wollen ſie nun in reiferen Jahren dieſelben Freiheiten mit 
eſonnener Haltung bewahren und ſich aneignen, ſo heißt es: Nehmt euch in 
Acht vor den Heuchlern, wer ſo ſeine Farbe wechſelt, dem iſt nicht zu 
trauen. Gerade die geachtetſten Männer werden von ihnen am meiſten 
verleumdet, weil ſie von denen am meiſten zu furchten haben. Es iſt fer⸗ 
ner geſchehen und läßt ſich nachweiſen, daß von Männern dieſer Partei ein 
Netz von einſeitigen Wahlcomitee's uber die ganze Stadt gezogen und be⸗ 
rathſchlagt worden tft, für welche Männer um Stimmen geworben werden 
ſoll; ja in manchen Bezirken haben Männer dieſer Farbe ganz exeluſive 
Comitee's diefer Art gebildet, und hätten fie nicht eine Reaction gegen 
dies Syſtem der Bevormundung gefurchtet, ſie hätten auch die Liſten ihrer 
Wahlmänner heimlich ausgetheilt und allen Schwankenden und Ungewiſſen 
in die Hände gegeben; daß das zum Theil ihre Abſicht war, läßt ſich nach⸗ 
weiſen; ob ſie dieſelbe heimlich hier und da ausgefuhrt haben oder noch 
ausführen wollen, weiß ich nicht und will es nicht glauben. Von den ar⸗ 
deren Mitteln; den Selbſtempfehlungen, dem Buhlen um Volksgunſt, dem 
Schmeicheln des Zeitgeiftes, dem Verſiecken des Anſtößigen, dem prahleri⸗ 
ſchen Hervortreten mit dem, was die Wähler gewinnen konnten, von all 
dieſen Mitteln will ich nicht weiter reden, da es fur diejenigen, die der⸗ 
gleichen in ihrer eignen Nähe erfahren haben, uͤberfluſſig iſt, und bei den 
andern leicht den falſchen Schein einer Verdächtigung an ſich tragen möchte. 
Was thun nun die Männer des geſetzmäßigen Fortſchritts, der ächten Frei⸗ 
heit gegen ſolche Umtriebe? Mit Recht verſchmahen ſie es, gleiche Waffen 
zu führen, mit Recht verwerfen ſie dieſes geheime Buhlen um Stimmen, 
dieſes ſchleichende Gift der Verleumdung, und wollen offen und den Fehlen 
Straße wandern. Aber nun verfallen ſie in den entgegengeſetzten ehler 
der Schlaffheit und Unthätigkeit. Sie leugnen, was nicht zu leugnen iſt, 
daß Parteien vorhanden ſind; ſie predigen Eintracht, Friede und Verſöh⸗ 
nung, wo der Friede von den Gegnern ſchon gebrochen iſt. Verſöhnlichkeit 
iſt ſtets unſere Pflicht; aber darum ſollen wir nicht die Haͤnde in den 
Schooß legen und die Gegner beliebig gewähren laſſen. Deun nicht die 
Perſon iſt gefährdet, ſondern das Vaterland und ſeine heiligſten Güter. 
Was würde man von dem Soldaten denken, der, wenn das Vaterland an⸗ 
gegriffen wird und vor feinem Angeſicht die Feindesreihen ſturmend heran⸗ 
dringen, der dann, ſtakt muthig das Vaterland zu ſchußen, Frieden und 
Eintracht predigen oder zur Ruhe und Nachgiebigkeit auffordern wollte. 


bedroht, Handel und Gewerbe, Kunſt und nſchaft, Religion und 
Bildung, Geſetz und Ordnung werden gefährdet, und alles wird zuſammen⸗ 
ſtürzen, wenn alle ſo dächten, wie dieſe Friedensprediger, die es wohl 
herzlich gut meinen, aber ſich ſelbſt und dem Vaterlande, ohne es zu wiſſen, 
den größten Schaden thun. Nein, kämpfen muſſen wir mit dem Schwerte 
des Wortes, mit ruſtiger Thatkraft, mit Begeiſterung 1 Recht und Wahr⸗ 
heit. Und die Waffen, mit denen wir die Gegner bekämpfen wollen? Es 
können keine andere ſein, als Offenheit und Wahrheit. Wir wollen die 
trügeriſchen Ränke ans Licht ziehen, und ohne Furcht und ohne Bedenken 
die Umtriebe der Gegner aufdecken; wir wollen gerade ausgehen, wie es 
ehrlichen Pommern ziemt, und dazu fordere ich hiermit alle auf, die ein Herz 
haben fürs Vaterland und deſſen heiligſte Guter. f 
as \ Hermann Graßmann. 


Uus einer hierſelbſt verangalteten Sammlung zor Unterbuͤtzung der Hen, 
terblicbenen der Gefallenen und der Me⸗wundeten in den Tagen des (Sten und 
19:8n Maͤrzed J. iſt mir durch dis Comité heute der Betrag von 427 Thlr. 
2b. jan. zur Vertheilung au die bed n ftigſten Hiyterblieberen und Verwundeten 
dis 2ten Infanterie (Königs:), Regiment übergeben worden. Mif großer 
Frwude habe ich dieſes Geſchenk enkgegengenemmen, und ſtatte allen denjenigen, 
welche ſich dabei betheitligt haben, im Namen des Regiments den heczlichſten 


* 9 


1 


Dank ab; mit beſonderer Freude werden die beiden Musket zr. Batgtlone 


der Ferne, wo ſie ſeitdem eine neue Gelegenheit gefunden haben, ı SR, 
und ihre treue Hingebung für König und Vaterland zu bewähren, dien fen 
lichen Gruß aus der Heimatb, dieſen Beweis der Theilnahme und Fü e 
1 und Landsleute empfangen. ürſorht 
ch bebalte es mir vor, uüͤher die Vertheilung zu feiner Zeit eine Mir, 
lung zu machen. Stettin, den 28ſten April 1838 - 3 0 Mühe, 
Graf v. d. Schulenburg, } 
Oberſt und Commandeur des 2ten Infanterie, 


(Königs) Regiments. 


Bei der am Dienſtag Nachmittag in der Poſtſchen Reitbahn ſtatt 


BALL, fundeng 
Vorverſammlung des Nicolais Bezirks zu den Wahlen war der Lehrte 9 
kerſtand ſowohl, als der Arbeiter nur in ſehr geringer Anzahl reckt 
deutlich dadurch zeigte, daß von 14 gewählten Somites Mitgliedern nur 2 de 
Handwerke⸗ und 1 dem Arbeiterſtande angehörte. — Wackere Mitbürger un 
Freunde! ſeid nicht theilnahmlos bei dem, was Eure heiligſten Intereſſen, 920 
Wohl Eurer Kinder und Kindeskinder betrifft, ſondern kommt nächften Sounta 
früh 7 Uhr zu der zweiten Vorverſammlung, fo auch naͤchſten Montag, fruͤh 10 
8 Uhr, zur wirklichen Wahl, — aber wo möglich Alle, — und gebt Eure gewich⸗ 
tige Stimme ab zu Euerem und unſer aller Wohl. — 

R. Neiſch. 


Seidel. 

Der ehrenwerthe Herr Profeſſor Graßmann hat in feiner Rede i 
Vorperſammlung zur Wahl der Wahlmänner es fo Na bervorgehnken 
daß die Gnade des Königs ſogar den Juden die Ausübung aller politiſcheg 
Rechte gleich ihren chriſt ichen Mithrüdern auszuüben geſtattet habe. Wenn der 
Herr Prafeſſor feine Zeit richtig erkannt hätte, fo würde er dies nur alt einen 
Akt der Gerechtigkeit bezeichnet haben; der hochherzige, bel weitem größere Thel 
des Velkes hat bereits längſt erkannt, es ſei endlich an der Zeit, daß map ga, 
hoͤre, die Menſchenrechte mit Füßen zu treten, und dies endlich nach fo lang 
ungerechten Voremhalten mit feinen Blute erkaͤmpfen muͤſſen; dieſem geh 
die Anerkennung und der Ruhm dafuͤr. Von einem Könige, verlange ich n 
Allem — Gerechtigkeit! — A. Philippi. A 

—ũ— — — 
5 Erwiderung. > 

Die unterzeichneten Mitglieder des Handwerker Vereins, diefelben, welche 
am Dienſtag den loten d. M. im Vereinslokale anweſend waren, als die Her⸗ 
ren Thiſſen und Maron die Beſprechung über die auf den naͤchſten Tag zu 
gerufende Arbeiter⸗Verſammlung herbeiführten, erklaren hiermit auf das Bes 
ſtimmteſte, daß ſich in der „Erklarung“ des Vereins⸗Vorſtandes vom 21, d. M. 
auch nicht die geringſte Unrichtigkeit befindet, fo weit ſich dieſelbe auf die Theil⸗ 
nahme der Herren Thiſſen und Maron an den betreffenden Vorgängen im 
Vereinslekale bezieht. Die Unterzeichneten find jeder Zeit bereit, ihre Ausſage 
vor jedem: Forum zu vertreten, wenn die genannten Herren ihnen nur die Gele⸗ 
genheit dau geben wollen. 190 N 

Stettin, den 24ſten April 1848. 


Klug. 2 


A. Ernſt. W. Schwarz. Adler. A. Stark. A. Glaeſer. 
Uhrbach G. Schmidt. Rammelt. E. Stahnke. C. Akkon er. 1 
Reinfeldt. Biſchoff. Ki 


* 
MW 


| THEATER. 1 
Die groben politiſchen Ereigniſſe haben das Intereſſe für die Bühne sole 
ſtaͤndig in den Hintergrund gedrängt; ſelbſt das Gaſtſpiel der Frau Crel ingen 
und des Herrn Emil Devrient, zweier ſonſt fo gefeierter Kunſtler, wake 
und find nicht im Stande, das Publikum in die Raume unferes verwaifte 
Theaters zu locken. Bei der großen Theilnahmloſigkeit und der damit nothwen⸗ 
dig verbundenen geringen Einnahme hat ſich unſere Theater⸗Direktion, da E 
teus der Stadt und des Publikums mit Ausnahme des Erlaſſes der Thats 
Miethe zur Aufrechthaltung und zum gedeihlichen Fortbeſtehen der Bühne bisher 
nichts geſcheben iſt, in die Nothwendigkeit verſetzt geſehen, zum 1. Miiſd. J. 
die I Oper einzuſtellen und deren Mitglieder mit dem genannten Tage 
zu entlaſſen. l Here 
Por ihrem Abgange werden jedoch die Saͤnger mit einem würdigen Werke 
vom Publikum Abſchied nehmen. Das Meiſterwerk emes deutſchen Tonfegerd, 
Spohr's „Jeſſonda“ wird am Montag, den 1. k. Mies. die legte Opernvor⸗ 
ſtellung ſein. Die früheren Vorſtellungen dieſer Oper haben ihrer gediegenen 
und gelungenen Ausführung wegen allgemeinen Beifall gefunden, ſo daß fuͤt de⸗ 
ren letzte Vorſtellung in dieſer Saiſon eine um ſo großere Theilnahme zu er⸗ 
warten ſteht, als unſer geichägter und tüchtiger Muſik⸗Direktor, Herr Kosmaly, 
deſſen Eifer an der krefſlichen Durchführung der Oper einen fo, bedeutenden Alz 
theil gehabt, die gedachte Vorſtellung zu feinem Beueſſz gewählt hat, und ſeit 
längerer Zeit eine klaſſiſche deutſche Oper nicht über unſere Bühne gegangen it. 


(Erngeſandt) Zu Wohlmaͤrnern unbrauchbar müffen uns alle diejenigen 


erſch einen: 1) Welchenſtreben, Abgrordnete zu werden, denn die Waplmaͤnn 
ſollen aus Tauſenden den Byſten ſuchen, der Wablmann aber, welcher ſtrabt, 


Abgeordneter zu werden, wind — mag er auch ſagen, was er will — für ſich 


wüken und werben, und vor Allem, als ihm am gefaͤhrlichſten, die Beſten int 


Dunkel zu ſtellen und kei Seite zu ſchieben ſuchen z 2) die Beamten, nicht 


alle, auch nicht die meiren, denn mit Stolz baben bisher wir, und mit Achtung 


das Aus and din Preuß'ſchen Beamtenſtand, Juſtiz⸗ Commiffärien inbegrißfen, 
fur den tuͤchtigſten urd achtungswertheſten Beamtenſſand anerkannt; keine Ats 
gel ohne Ausnarme, ſiebe nachfolgend, — aber die Beamten, welche ſeit Jahren 


dos, Beamlenbeud ſich haben gut ſchmecken laſſen und es auch jetzt noch nich 
verachten, nun aber ſagen, das ganze Beamtenweſen, alle alten Beamten en A 
de nichts. — Mögen dieſe erft, jetzt zur Selbſtkenntniß 9 kommen fill je: 
jitzt uns eine Naſe dreben wollen, vor diefeu wollen wir ung hüten agen 


Ja, das Vaterland leidet Gefahr, die ea face Guter werden 
iſſe | 


F 
Getreide- Bericht. 250 


Stettin, den 28. April, 
Noggen, 24% — 29 Thlr. gef., 28 und 29 Thlr. in 1060 


| ni Mi 
Weizen, 46 — 51 Thlr. gefordert, 49%, Thir. und 50 egg, 95%, und 
30 Thlr pr. Juni und Juli, 20%, Thlr. pr, Juli bezahlt, | 


pe 0% 40 10 1109 20 ya bezahlt. 
Hafer, 10½ 17 lr. gef., 16% Thlr. bezahlt. N . 
Nuböl, 10 Str. gefordert, 10 Thir. in loch Lei, 11 and 14% Tölt 
pr. September — Oktober bezablt. 1 pe. Frählahr bez. 5 


Spiritus, 22½ % gef., 22 u. 22¼ % 

Woll⸗ Bericht. ee) 

Breslag, 26 ‚Aotil. Durh die Teitrtage hege, aden in Liefer 

Woche keine Umſaͤse in Wolle ſtatt. Aber auf gerichtlichen iſen Rund zwar zu 
kleine Parthicen Uugariſcher Zweiſchur zü ſehr gedruckten Preiſen, s 

20 27 Thaler vr. Err. verſſeigert worden. 5 


Stettin, 29. April. Aus offizieller Quelle erfahren wir, daß den 
Ausbleiben der Berliner Zeitungen lediglich in einer fie Ku 
den Buchdruckern und ihren Gehülfen feinen Grund hat. Die 


Berlin i . ine Wei 5 orden. ; 
Berlin iſt dadurch auf keine Weiſe geſtoͤrt w Beilage. 


| 


Beilage 4 No. 63 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 29. April 1848. 
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Belgien loſigkeit zu reizen, 
Brüſſel, 28. April. Das Miniſterum hatte großartige Maaßregeln eee 
ſowohl 15 den Wehrſtand des Landes, als für die edles Maaß 11 de hwinden, 
„Ion Eredits vorgeſchlagen, und die Kammer für dieſe Maaßregeln a ſich noc 
fen gaben 1 Millionen Fres. u e die Geld⸗ | durch Organiſation 


i aben⸗Anſchlag von 37 5 B 8 
P des helles aber bis auf 21 Millionen redueirt, welche in 
der Form einer Anleihe, auf den Grundlagen 1) der Grundſteuer des Br 
fenden Jahres, 2) der diesjährigen Perſonalſteuer, 3) der Hypotheken, 1) 
der Penſionen und Gehalte der Stagtsbeamten von der Bevölkerung ver⸗ 
hältnißmäßig erhoben wird. Die Miniſter haben erklärt, daß ſie je 11 
Unzulänglichkeit der gewährten Mittel genbt higt ſein würden, der 59 
Geſetzgebung fernere Maaßregeln vorzuſchlagen. Im Laufe der 17 a 175 
9 ſich ein Mitglied, um die ohnehin ſchon ehr geringen Geha te der 
Miniſter von der Maaßregel auszunehmen. Die iniſter erhoben ſich 
aber alle gegen dieſen Vorſchlag, troß der Geneigtheit der Kammer, auf 
denſelben einzugehen, und erklärten einſtimmig, ſie, die geen Been des 
Staates, müßten auch die Erſten ſein, um dem Vaterlande Opfer zu 
bringen. Die Anleihe wurde mit 72 gegen 10 Stimmen votirt. 

Die Wahlangelegenheiten beſchaftigen jetzt alle Klaſſen der Wähler 
auf's Lebhafkeſe 155 es knüpfen ſich daran die ſonderlichſten und uner⸗ 
reichbarſten Ireen. Das Herz aber ſchlägt jedem Freunde der Ordnung 
und des guten Rechts höher, wenn man wahrnimmt, daß zu Kandidaten 
unfrer Vertreter Männer bezeichnet werden, deren vielſeitige Gediegenheit, 
deren Charakter und entſchiedene Geſinnungstüchtigkeit in Wort und That 
vor uns offen liegen. Darum hinweg mit, allem Mißtrauen, hinweg mit 
aller Verdächtigung und unnöthigen oder überflüſſigen Aengſtlichkeit „wo⸗ 
durch nur immer neue Kalamitäteu entſtehen. An Euch! Ihr lieben Stan⸗ 
desgenoſſen, ſei beſonders mein Wort gerichtet, weil Ihr in Eurer nächſten 
Umgebung am maiſten Veranlaſſung und Gelegenheit findet, wirkſam zu ſein, 
was darin beſteht: Befangene und Kurzſichtige zu belehren, Verdächtigun⸗ 
gen außzukläreu, die Sehergaben der Unheilspropheten, die beſtändig Nas 
Schlimmſte verkünden, lächerlich zu machen; die jetzt auftauchenden An⸗ 
maßungen und übertriebenen Forderunger die an unſern Reformen ge⸗ 
macht werden, — dahin zu berichtigen, daß Fordern viel leichter iſt als 
Gewähren; vor allen Dingen aber Denjenigen, die es ſich zur Aufgabe 
machen, durch aufregende und leidenſchaftliche Reden, — die in höchſt ver⸗ 
werflichen Tendenzen wurzeln, — die emüther zur erhitzen und zu Geſetz⸗ 


haben, 


— wozu auch Ihr 


daher nochmals, 


Preiſe bezahlt haben. 


Monat April. 


Motto radikaler Freiheit: 5 
aufzufordern. 


„Pulver iſt ſchwarz, roth iſt das Blut, 
„golden die flackernde Flamme!“ Versammlung des 4 
Ar ® 
Das iſt des Pupeis edler Kern, 3 fa: Per 23118 


Sonnabend den 29ſten April, 
Abends 7% Uhr, im kleinen Saal des Schützenhauſes. 
OT Eh ES f REETELNER 


Publie an d u m. 
Wegen der am iſten Mai ce. ſtattfindenden Wahlen 


Mephiſto's grinſende Fratze! 

Der Freitzeittengel dieſer Heren 

Jeigt eine Tigertatze! 

Dies iſt die ſchwarze Arzenei, 

Sie Frevel heilt — mit, Frevel! 
Die Liebe ſpeiſt — mit heißem Blei, 
Ihr Mitleid riecht nach Schwefel! 
Die Gleichheit bat Prokruſtes Bett 
Voll Edelmuth erleſen! . 

Mit Henkerſanftmuth ſchneidet ſie nett, 
Was ihr zu lang geweſen! 
Mordbrenner ſind das Ideal 

Der braven Patrioten! 

Dem Eidbruch wird ein Ehrenmal 

Und Lorbeerkranz geboten! 

Gerechtigkeit das dritte Wort 

Der freundlichen Hyaͤne, 

Die Wahrheit kommt au's Licht — durch Mord, 
Die Toleranz — weiſ't Zähne! 
Enthaltfamfeitsvereine? nein, 

Die ſind Euch toll zuwider, 

Doch einem Trunkenheits⸗ Verein, 
Dem brällen trunkene Lieder. 

Des Deutſchen Michels Kopf und Zopf 
Wollt Ihr zugleich rafiren | 
Und d'rauf den Rumpf — ganz ohne Kopf — 
Auf gut franzöſch friſiren! 

Ihr Herr'n Frifeure zuckerſüß, 

Behaltet Euren Puder! 

Scheert Euch, Quackſalber, nach Paris, 
Hier kommt Ihr nicht an's Ruder! 5 


„Schwarz iſt die Schandthat, 

„Roth iſt die Scham, 

„Gold iſt nicht Alles, was glänzet!“ 
Staarſtecher, Augen⸗Arzt. 


Stettin, den 28ſten April 1848. 
Der Curator des ſtaͤdtiſchen Leih- Amts. 
5 Sternberg. 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 


Publikums, daß mit Mückſicht auf die am iſten Mai 
d. J. ſtatiſindenden Wahlen an dieſem Tage die Anz 
nahme von Gütern zur Beförderung über unſere Bahn 
nicht erfolgt, und daß der Güterzug am Aten Mai c 
ausfällt. Stettin, den 27ſten April 1848. 


Direktorium. 
Witte. Kutſcher. Lenke. 


Das Comité des projektirten Scharfſchützenkorps 
wird um gefällige Auskunft erſucht, wie weit qu. Anz 
gelegenheit in den verſloſſenen 14 Tagen gediehen iſt? 

Mehrere Theilnehmer. 


Berlin: Stettiner Eiſenbahn. 

Mt Bezug auf die Beſtimmung der 88, 7 und 
66 unferes Betriebs⸗Reglemenis machen wir bekannt, 
daß wir concentrirte Mineralſäͤure, chlorſaures Kali, 
Naptha oder Aether und Streichzünder (Hölzer, 
Schwämmchen, Lichtchen ꝛc.), wenn ſie zu ganzen 
Wagenladungen aufgegeben werden, täglich mit 
den Güterzügen befördern; die Streichzuͤnder müſſen 
jedoch in Beyältniſſen von ſtarkem Eiſenblech, oder 
mindeſtens in ſehr feſten, mit Papier verklebten hoͤlzer⸗ 


—ſorgfaͤltig und feſt dergeſtalt verpackt fein, daß der 
Raum der Kiſten völlig ausgefüllt iſt, auch muͤſſen 
dieſe Kiſten äußerlich deutlich als: 

\ „Streihzuuder enthaſtend“ 
bezeichnet fein. 

Die Verpackung der übrigen Chemikalien muß in 
der §. 66 des Betriebs: Reglements vorgeſchriebenen 
Art bewirkt werden. x 

Sollen die vorgedachten Chemikalien und Streich⸗ 


Nicolai⸗ Bezirk. 
An die Wähler des Nicolai-Bezirks ergeht die Ein: 


ladung, ſich zur Vorberathung über den am Iften Mai 
ſtattfindenden Wahl⸗Akt . 


am Sonntage deu 30ſten April, früh 
7 Uhr, in der Poſtſchen Reitbahn 


kecht zahlreich einzufndee n 


Aufforderung. 

Die Wähler des Berliner Bezirks, d. h. die maͤnn⸗ 
lichen Bewohner der Breitenſtraße und der beiden Pa⸗ 
e welche 24 Jahre alt find und keine Armen⸗ 
Interſtützung erhalten, werden zu einer Beſprechung 
über die Wahlen eingeladen, und zwar zum nächſten 
? Sonntag 8 Uhr, Vormittags, 

im Exerelerhauſe am Berliner Thore. 

Die Herren Hauswirthe werden erſucht, den Be⸗ 
wohnern ihrer Haͤuſer von dieſer Aufforderung recht 


werden, fo erfolgt deren Befoͤrderung nur einmal 
wöchentlich mit dem Guͤterzuge und zwar an jedem 
Mittwoch. 

Bei allen vorerwaͤhnten Sendungen behalten wir 
uns jedoch ausdrücklich vor, vom Abſender oder Em⸗ 
pfaͤnger Erſatz für alle Beſchaͤdigungen zu verlangen, 
welche durch dergleichen Subſtanzen an den Trans⸗ 
port⸗Fahrzeugen möglicher Weiſe entitanden fein koͤnn⸗ 
ten. Stettin, den 25ſten April 1848. 


5 Direktorium. 
Witte. Kutſcher. Lenke. 


allen Menſchen es recht zu thun. 
trauen haben zu den Vertretern des Landes, die ihre Sonderintereſſen dem 
rordnen, die eher ihre Stellung — wenn fie ab« 
fgeben würden, als wider ihre Ueberzeugung und 
den Willen ihrer Komilitonen handeln, wenn derſelbe ſich irgend mit dem 
allgemeinen Beſten verträgt. Vertrauen zu allen Beſſergeſinnten im Volke, 
Euch zählen müßt, — denn noch immer hat der 
für Ordnung 5 e LED Recht die Oberhand behalten. Ich ſage 
inweg mi 
flüſſiger Aengſtlichkeit, hinweg mit allem Mißtrauen und wir werden uns 

bald überzeugen, daß wir das moraliſch Errungene mit keinem zu hohen 


allgemeinen Wohle unte 
hängig ſein ſollte — au 


Barometer in Pariſer Linien 
auf 0° reduzirt. 


Thermometer nach Réaumur. 


bald Kenntniß zu geben und ſie dringend zum Erſchei⸗ 


wird an dieſem Tage das Leib⸗Amt geſchloſſen ſein. 


Wir bringen hiermit zur Kenntniß des betheiligten 


nen Kiſten von nicht über zwei Fuß im Cubus Große, 


zuͤnder dagegen in kleineren Quantitäten verſandt 


und Vater, der penſionirte 
Carl von 1 
Verwandten und Freunden widmen wir, ſtatt jeder 


vor allen Dingen Denen entgegen zu wirken und ſie 


— der under anheim zu geben, und ſie 
der Schaum einer ſtark bewegten Fluth, dann 


werden ſich noch alle Wirren Iöfen und es wird auf geſetzliche Weiſe, 
m 8 der Gewerbe, auch noch ein Weg aufzufinden PR 
wodurch der Handwerkerſtand vom gänzlichen Verſinken bewahrt wird 
dabei nur Fleiß, Muth 
große Wort, das nus a 
der noch immer als unſer Banner daſteht. Ver t 
fie find die Frucht und die Koriphäen des vorigen Landtages, ſie ſind die 
Männer des Volks, die ihre Zeit begriffen haben und nur aus Liebe zum 
Vaterlande ſich dieſer ſchwierigen, hoͤchſt mühevollen 
und eben durch unſer Vertrauen 
ſerer Anſicht nicht Alles recht machen, ſo bedenkt, daß ſie oft höhere 
ſichten zu nehmen haben, und da 
Macht es gelegen hätte 


wenn 
und Vertrauen uns leitet. Vertrauen! ſei das 
lle beſeelen muß. Vertrauen zu unſerm Könige, 
Vertrauen zu unſern Miniftern, 


Stellung unterzogen 
Wenn ſie nach un⸗ 
ück⸗ 
der noch nicht geboren war, in deſſen 
Laßt uns Ver⸗ 


ſtark werdeu. 


Sinn 


aller Verdächtigung, hinweg mit aller über⸗ 


G. Schulz, Schuhmgchermeiſter. 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Mittags 
2 Uhr. 


330,977 


“a Morgens 
ER 6 Uhr. 


28. | 337,264 


336,60 


28. 23% 4 12/4. 6,50 


- Berlin: Stettiner Eiſenbahn. 
Die Oderwieſen neben der Bahn, welche von der 
Berlin⸗ Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft erworben, 
zum Bau der Bahn aber nicht verwandt worden 
ind, ſollen für das laufende Jahr meiſtbietend vers 
pachtet werden, und habe ich im Auftrage des Direk⸗ 


‚torli der gedachten Geſellſchaft hierzu einen Termin 


auf 

Freitag den öten Mai d. J., Nachmittags 4 Uhr, 
in dem Baubüreau auf der Silberwieſe, neben der 
Eiſenvahnbrücke, anberaumt, zu welchem Pachtlieb⸗ 
haber hiermit eingeladen werden. Die Paxtbedins 
gungen werden im Termine bekannt gemacht werden. 

Steitin, den 27ſten April 1818. 

Magunna, Baumeiſter. 
Eircrariſche und Runſt⸗Anzeigen. 

Bei den Verſetzungen der Klaſſen empfehle ich mein 
großes Lager neuer und alter Schul⸗ 
bücher zu den billigſten Preiſeu. 

F. Friese Nachfolger, C. Bulang, 


gr. Dom⸗ u. Pelzerſtr.⸗Ecke No. 799. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhaufen iR erſchienen und 
in der Unterzeichneten zu bekommen: 


Knall⸗Cigarren. 


Schnurren⸗ und Anekdoten Sammlung für eifrige 
Verebrer eines gewürſten Tabacksduftes, von einer 
famofen, an dem Knallfidibus des Humors und Witzes 
angezuͤndeten Pindatos. Von Knaſterbart, Studios 
ſus auf der Akademie der Tabacksſtudien. 12. 1846. 
Broſch. 10 Sgr. . 

Motto: Taback, mein Leben! 

5 | Lultes Lied.) 
Wer ſich heitere Stunden machen will, leſe dieſes 
Buch, welches von echtem Humor ſtrotzt, denn Alles 

darin iſt neu. Man leſe und überzeuge ſich. 


BUCHHANDLUNG 


von . 
Friedrich Nagel, 
Breitestrasse No. 409, 

(dem Hotel „Drei Kronen“ gegenüber.) 


Todesfalle. N 
Statt beſonderer Meldung. 
ge verſchied fanft in Folge eines Schlagfluffes 
unſere theure unvergeßliche Mutter und Großmutter, 
die Wittwe des Kaufmanns Johann Carl Lobeck, 


geb. Heyliger, in ihrem 7öften Lebensjahre. 


Demmin, den 20ſten April 18488. 
Die hinterbliebenen Kinder und Enkel. 


te Mittags 1 Uhr ſtarb unſer geliebter Mann 
ee e Koͤnigl. Dörit.2ieutenant 


Tesmar, in feinem 65ſten Lebensjahre. 


beſonderen Meldung diefe Anzeige, ihrer Theilnahme 
an unſerem unerſetzlichen Verluſte gewiß. 5 
Stettin, den 28ſten April 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


S u bbaſt atio nen. 
Nothwendiger Verkauf. g 
Von dem Königlichen Lands und Stadtgerichte zu 
Poelitz fol das Joachim Schmidtſche Waffermüblen: 
grundstück zu Mönnewerder nebſt Zubehoͤrungen, ab» 
geſchaͤtzt auf 7000 Zblr., zufolge der nebſt Hypötheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
febenden Taxe, 5 ; 
am 28ſten Oktober a Jahres, Vormittags 
} 11 Uhr, } 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubbaſtirt werden. 
— — EEE CECGTEESEnEEEEESEaSaERUNGSRGIKBIEISEREERBSAEEEEEEBRENETEREAKE 
Verkaufe beweglicher Sachen. 


Schaaf⸗Verkauf. 

150 Stück feine, wollreiche, junge Mutter⸗Schaafe, 
auch noch einige gute Boͤcke ſtehen in Curow bei 
Stettin zum Verkauf. 

A Friſche Napp⸗ und Leinkuchen, 2 
offeriren, erftere a 1½ Thlr, letztere 4 2 Thlr. pr. Etr. 
g Taetz K Comp., Krautmarkt No. 1056. 

Ganz billige Pianoforte's 
habe ich jetzt anfertigen laffın, wovon ich auch vermiethe; 
außerdem find bei mir wie bisher Flügel und Piano⸗ 
forte's, 0 ſchoͤu, wie fie bis jetzt nur gebaut werden 
koͤnnen, mit und ohne geſchmiedeten Eiſenplatten 
vorräthig z auch ſtehen einige ſchon gebrauchte Pianos 
zu 60 und 70 Zhir. zum Verkauf. Mein Magazin iſt 
aber nur von 9 bis 12, und von 2 bis A Uhr geöffnet. 
C. Herrofe, gr. Ritterſtraße 1180 b. 
Friſchen geräucherten Lachs 
in halben Fiſchen und ausgeſchnitten, ſowie 
delikate holländ. Heringe, 
billigſt bei Carl to ck e n, 
gr. Laſtadie No. 217, ehem. Maherſche Apotheke. 


Schönſchmeckendes Schweineſchmalz, 


um damit zu räumen, a Dfd, 7 ſgr., bei 
b b Carl Stocken. 


e> Beſten Henig in Gebinden und kleineren 
Quantitäten, neue Schwadengruͤtze, alle Sorten weiße 
und rothe Tiſchweine, ſo wie auch Kochwein in Ge⸗ 
binden und Bouteillen offerirt billigſt 0 
C. F. Buſſſe, Mittwochſtr. am Mehlenthor 1064. 


— — 


’ Große Böhmitdhe enen 
billigſt bei uguſt Scherping, 
. Schuh⸗ im Fuhrſtr.⸗Ecke No. 855. 


Ein ee Stück ſchwete Maſſhammel ſtehen ſo⸗ 
fert in Winiſtock bei Stettin zum Verkauf. 


Eine ſtarke eiſerne acht Tage gehende Uhr mit Ges 
haͤuſe, für deren richtiges Gehen ich ein. Jahr garan⸗ 
tire, und die ſich befenders für eine Fabrike oder Com⸗ 
toir eignet, iſt billig u kaufen in der Uhren⸗Handlung 
von L. A. Hättich, Hagenſtraße No. 32. 


Salpeter in Fäſſern und ausgewogen bei 
ne 97 Car! Friedr. Siebe. 


Ich empfing wiederum eine Parthie ſehr ſchoͤnen 
ARE N Sahnen⸗Kaͤſe, welchen ich hiermit bes 
ens empfehle. 8 

0 8 Pa Kamecke, Schuhſtraße No. 149, 


im Hauſe des Herrn J. Schwolow. 


G Bohm. Pflaumen, a Pfd. 2 ſgr., pr. Etnr. 
5% Abl 115 ef . N Weiſſig. 


Ein trockener Sthuppen iſt billig zu verkaufen. Nä⸗ 
heres beim Buchhalter Nehring, Breiteſtraße No. 370. 


—— — ⁴IäUö.᷑-w— ———— 


5 Ver miet hungen. 
Oberhalb der Schuhſtraße No. 624 in der bel Etage 
find nach vorne belegen 2 Zimmer nebſt Entree, mit 
auch ohne Moͤbeln, an einzelne oder mehrere Perſo⸗ 
nen ſogleich und billig zu vermiethen. 


Pladrinſtraße No. 89 iſt eine Stube, 
Kammer und Küche zu vermiethen. 


Reifſchlaͤgerſtraße No. 133 ift ſofort eine Wohnung 
von 2 Stuben und Kabinet an einzelne Herren zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Frauenſtraße No. 908 ift 2te Etage eine ſehr freund⸗ 
liche Wohnung, beſtehend aus 4 Jimmern nebſt Zu⸗ 
behoͤr zum iſten Juli c., auch fruher, zu vermiethen. 


Krautmarkt No. 1026 iſt bel Etage eine moͤblirte 
Stube nebſt Kabinet zu vermiethen. 9 


Große Wollweberſtraße No 579 iſt die 2te Etage, 
beſtehend in 4 Stuben und Schlafkabinet nebſt allem 
Zubehör, zum Aften Juli zu vermiethen. 

Die 2te Etage, beſtehend aus 3 Stuben, Kammer 
und Zubehoͤr, iſt zum ſten Juni zu vermiethen große 
Wollweberſtraße No. 569. 


Eine Stube mit auch ohne Meubles nebſt Gartens 
promenade iſt Grabow No. 49 e als Sommerwoh⸗ 
nung billig zu vermiethen. 


ſichtige ich, 
Turn⸗Anſtalt für die weibliche Jugend mit dem iſten Mai d. FJ. zu eröffnen. 
bereits wirkliche Ruͤckgrads⸗Verkrümmungen eingetreten find, 
welche eine gleichmäßige Kräftigung aller Glieder erzielen, nicht mehr zureichen, 
beſondern Behandlung der leidenden Glieder unter Zuziehung und oberen Leitung eines Arztes bedarf. 
„welcher meine Apparate geprüft hat, die nöthigen Vetabredungeg 
e, ſofern ſie bei Einzelnen ein beſonderes Verfahren anordnen wollen 
fälligſt verſehen und in der Turn⸗Anſtalt ſich von der zweckmäßigen Ausfſh 

— — Gleichzeitig beabſichtige ich, einen Kurſus von 1 


daß, wenn 


getroffen, bitte aber alle Herren Aerſte, 
mich mit naͤheren Beſtimmungen ge 
rung geneigteſt überzeugen zu wollen. „beabf er 

= Erercier:Bebungen für junge Mad A 
und bitte, Anmeldungen zu beiderlei Uebungen im Lokal der Turn-Anſtalt, gr. Wolkweberſghe 


halten. Die Preiſe der Plätze ſind für die ganze Tour 


thümer wolle denſelben gegen Erſtattung der Inſer⸗ 


habe deshalb mit dem Herrn Dr. Bahr 


MER 


zu eröffnen, ' 
Mo: 590 b, bald gefaͤlligſt abgeben zu wollen. 


* 


Neuetief No. 1068, 2 Treppen hoch, iſt ein Zim⸗ 
mer mit auch ohne Möbeln zu vermiethen. 


Krankheitshalber it Roßmarkt No. 694 eine Stube 


zum Jahrmarkt zu vermiethen, worin ſeit zwolf Jah⸗ 


ren ein Pußgeſchaͤft im Markt geweſen iſt. 


Ein Laden in der beſten Gegend der Stadt, zu jedem 
Geſchaft ſich eignend, iſt ſofort billig zu vermiethen. 
Naͤheres in der Zeitungs-Expedition. 

Ein gur eingerichtetes, frequentes Materlal⸗Geſchaͤft 
iſt ſofort unter vortheilhaften Bedingungen zu vermie⸗ 
then. Naͤheres in der Zeitungs⸗Expedition. 


Dienſt⸗ und Beſchaͤftigungs⸗Geſuche. 


Geübte Pugmacherinnen finden Engagement bei 
J. C. Ebeling junior. 


Ein Hauslehrer wuͤnſcht ſogleich ein Unterkommen. 
Naͤheres Baumſtraße No. 990, zwei Treppen. 


Ein Maͤdchen zur Wartung der Kinder wird ver⸗ 
langt Oberwyk No. 4. 
:.:. v . ⅛˙—˙½— 7˙... ˙7—ér1....... 7 7˖5ꝗ O; EBETTE 

Anzeigen vermischten Inhaltes. 

Eine anftändige Dame, welcher die jetzt inne habende 
Wohnung zu theuer iſt, wuͤnſcht eine Cheilnehmerin, 
oder fi) auch gegen Vergütung einer ſtillen anſtändi⸗ 
gen Familie anzuͤſchließen. Näheres Pelzerſtraße No. 
657, parterre. 


Bei einer ruhigen Beamten⸗Familie können 2 ge⸗ 


ſittete Knaben von 10 bis 12 Jahren in Penſion ge⸗ 
erden. Breite Straße No. 365 unten im 
Comptoir wird auf guͤtige Anfrage nähere Auskunft 


geben werden, 


ertheilt. 


Auf dem Wege von Grabow über die Kupfer⸗ und 
Kuͤckenmühle nach dem Berliner Thore zu, und durch 


die Birken⸗Alleen, find drei an einem Ringe befeſtigte 


Schlüſſel verleren worden. Der Finder wird erſucht, 
ſolche gegen Belohnung von 1 Thlr. in der Zeitungs: 
Expedition abzugeben. 


Die beiden, der Konigl. Seehandlung gehoͤrigen und 
bequem eingerichteten Dampfboote 


„der Adler“ u. „Prinz Carl v. Preußen“ 
werden vom Aften Mai d. J. ab, mit Ausnahme des 
Mittwochs und Sonntags, eine tägliche Perſonen⸗ 
verbindung zwiſchen hier und Frankfurt a. O. unter⸗ 


in der Iften Sajüre 2 Thlr. 15 for, 

in der ten Cajuͤte 1, Thlr. 20 fgr. 

Der Anlegeplatz der Dampfſchiffe befindet ſich an 
der Zeiten Waage, jenſeit der Brucke am Bollwerk 
des Eiſenbahnhofes, von wo aus dieſelben pracife 
6 Uhr *) Morgens abgehen. 
Für die Bekoͤſtigung der Reiſenden iſt durch eine 
Reſtauration geſorgt; die Speiſen und Getraͤnke wer⸗ 
den nach den in den Cajüͤten fi befindenden Preis⸗ 
Couranten verabreicht. 
Billets werden im Comptolr der unterzeichneten 
Agenten bis 8 Uhr Abends vor jedem Abgangstage, 
ſowie auf dem Schiffe Morgens vor e 
Muͤlier & Schultz, Speicherſtraße No. 68. 


„) nicht um 5 Uhr, wie irrthuͤmlich in No. 61 und 
62 d. Ztg. angegeben war. 


Vom 1ſten Mai c. ab ſetze ich den Preis für mei⸗ 
nen Mittagstiſch ſowohl in als außer dem Hauſe 
wieder auf 4 Thlr. pro Monat herab und lade zu recht 
zahlreicher Theilnahme ergebenſt ein. Auch empfehle 
ich mein Billard zur gefälligen Benutzung. 0 

J. A. Broͤcher, Pelzerſtraße No. 805. 


Im Laufe boriger Woche iſt bei mir ein ſeidener 
Regenſchirm ſtehen geblieben; der rechtmaͤßige Eigen⸗ 


tionsgebühren in Empfang nehmen. | 
Stettin, den 25ſten April 1848. 
5 J. P. Degner. 


— ⁵ 6... . . m m m En N u „ nen 


.„..Eröffnungs 
einer orthopädischen Turm-Anstalt ° 
für die weibliche Jugend. 


| 


Seit laͤngerer Zeit mit Leitung der Turn⸗lebungen an der hieſigen hoͤhern Toͤchterſchule beauftragt, beab⸗ 


um den vielfach an mich ergangenen Aufforderungen entgegen zu kommen, eine orthopaͤdiſche 


Die Erfahrung hat ge 
daß es dann vielmehr einer 


chen & 


WWE N M A R. 


2 


Morgen Sonntag den gh 
April: große außerordentliche 


= Thurmſeil einmal al 
Imit an, Handen u 
geſchloſſeneu Kett 
als Taubenhaͤndler 

werden. 


een 
100 Thlr. Belohnung. 0 
Sollte ſich ein Künſtler finden, welcher folgend 
2 Stücke auszuführen im Stande iſt: | 
1) den fachen Trambolinſprung, 1 
9 mit einem völlig ausgewachſenen Menſchen dat 
große Thürmſeil zn beſteigen, 4 
dem ſichere ich nicht allein obige Belohnung zu, ſon⸗ 
dern auch die ganze Einahme an dem Tage, wo der⸗ 
ſelbe dieſe beiden Stücke ausführen wird. 5 
Wer geneigt it, ſich vom Unterzeichneten das große 
Thurmſeil hinauftragen zu laſſen, beliebe ſich in mei⸗ 
ner Wohnung Roßmarkt No. 718 b. zu melden. 
Da es nicht in meiner Abſicht liegt, das Publikum 
täuſchen zu wollen, wie dies z. B. Kolter gethan, 
welcher ausſchrie; er wolle auf dem großen Thurm⸗ 
ſeil über einen auftechtſtehenden Menſchen fpringen, 
aber trotz feiner Anzeige es nicht gechau, weil dies im 
Bereiche der Unmöglichkeit liegt, und ich dergleichen 
Schwindeleien dem Publikum gegenüber für ⸗eiwa⸗ 
Unmotätech.s balte; == fo debe ich die Terſchen, 
daß, Falls ſich Niemand binnen Kurzem agen 
der ſich von mir das Thurmſefl de Pc ich 


mit einem von meinen Leuten dieſe Produktion aus⸗ 
fuͤhren werde. in 
Die fparer ſtattfindenden Vorſtellungen werden uns 
ter vielen Abwechſelungen auch darin beſtehen, daß 2, 
3 und 4 Seile neben- und untereinander geſpannt 
werden. worauf die ſchwierigſten Stellungen und Py⸗ 
ramiden ausgefuͤhrt werden. 5 


H. EISFELDT. 
Sirohlut- Wäsche | 
E 2 
J. C. EBELINE junior. 


Da das Pfandleih⸗Geſchaͤft Breiteſtraße No. 450, 
eine Treppe hoch, ſeit dem Monat Juli v. J. aufge⸗ 
hoͤrt hat, ſo werden alle diejenigen, welche noch Pf, 
der dort niedergelegt haben, hiermit aufgefordert, ſalche 
bis zum Aften Junt einzulöfen, indem diefelben en 
u weiteres dem gerichtlichen Verkauf übergeben 
werden. 


Heute habe ich das bisher in dem Haufe „Stadt 
Copenhagen“ betriebene Gaſtwirths⸗Geſchaft nach mei⸗ 
nem, der Auslade-Brücke der Dampfſchiffe geh g 
neuerbauten, bequem und elegant eingerichteten N 


hofe N 171 
m A 5 , 
E Hötel de Petersburg, I). 
verlegt, welcher den dort Einkehrenden Men, wenn 
freie und ſchoͤne Ausſicht auf den Hafen, en EN auch 
fie zu Waſſer anlangen oder von hier abfa e Schrülte 
die große Annehmlichkeit daebietet, merit iu 

von dem Anlande⸗ und Abfahrts⸗Plaße 
logiren. 2 5 f 

Indem ich mir daher erlaube, 110 een ae 
waͤrtiges Publikum hieranf erge ent ſſelben zu emz 
machen und mich dem Wohlwolen aach ferner mein 
pfehlen, verſichere ich zugleich, du gil Lund prompte 
eifrigſtes Beſtreben fein wird, durch itte geehrten 
Bedienung mir die Zufriedenheit 
Gaͤſte zu erwerben und zu erhalten. i 


Stettin, den 27ften 0 e Heydemann. 


| 


E. 
Theater Pittoresqus, 
im Saale des Schützenhauſes. 


r. 
Heure große außerordentl, Vorſtellung. Anfang 7 g 


eld 9e Aa de 3 K 

Auf unser Grundstück:  Pladrinstrasse, = el 

wünschen 915 ein Capital aufzunehmen, 19 2 995 
ches Sicherheit innerhalb des Keudrkassen 


ewährt werden Kann. 
B Szettin, den 285ten April 1848. 


Doebel & Eickhoff, 


